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Beil 


Abend ⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 1. Dezember. Der Erlaß der Sicher⸗ 
heitsmaßregeln, die Ausweiſungen auf Grund der⸗ 
ſelben, die Gerüchte, die ſich daran knüpfen, nehmen 
beinahe ausſchließlich die öffentliche Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch. Ueber die Gründe, welche den Erlaß 
der Sicherheitsmaßregeln hervorriefen, wird offiziös 
Folgendes geſchrieben: 

„Als vor einigen Tagen das Gerücht von 
einer auf Grund des § 28 des Sozialiſtengeſetzes 
zu erlaſſenden Verordnung in einer der hieſigen Zei⸗ 
tungen gemeldet wurde, ſprachen andere Blätter die 
Erwartung aus, daß von offizieller Stelle dieſer 
Meldung würde ein Dementi entgegengeſetzt werden. 
Ein ſolches konnte jedoch nicht erfolgen, ebenſo we⸗ 
nig aber auch eine Beſtätigung. Die Angelegenheit 
mußte der Natur der Sache nach durchaus diskret 
behandelt werden, wie es ſowohl vom preußiſchen 
Staats miniſterium als vom Bundesrath geſchehen 
iſt. Daß die Regierung dieſe Maßregel nicht ohne 
ſehr gewichtige Gründe getroffen haben kann, bedarf 
kaum der Verſicherung. Die Regierung muß die 
Ueberzeugung gewonnen haben, daß die Agitation, 
welche durch das Verbot der ſozialdemokratiſchen Ver⸗ 
ſammlungen und Zeitungen zunächſt nur von der 
Oberfläche verdrängt worden, jetzt den Verſuch macht, 
ſich im Geheimen zu organiſtren und daß dieſe Ver⸗ 
ſuche bereits eine bedrohliche Bedeutung gewonnen 
haben. Es iſt unzweifelhaft, daß geheime Vereini⸗ 
gungen engerer Kreiſe, welche durch Vertrauens- 
männer mit einander in Verbindung ſtehen, und 
einer beſtimmten Parole der bekannten Führer fol⸗ 
gen, in der Art der alten Mazziniſtenverbindungen 
über den Boden des Staates, namentlich aber über 
die Haupiftäbte verbreitet werden, und es giebt be⸗ 
ſtimmte Anzeichen dafür, daß die hieſige Agitation 
mit der internationalen Leitung in enger Verbindung 
ſteht. Angeſichts dieſer Thatſachen iſt es Pflicht der 
Regierung, die Waffen, die ihr zum Schutz der Ge- 
ſellſchaft gegeben ſind, zu brauchen, ehe es zu ſpät 
iſt, und namentlich das Netz der internationalen 
Agitation, welches entſchiedenen Anzeichen zufolge 
auch Berlin zu einem Hauptmittelpunkte gemacht 
bat, hier zu zerreißen. Die Regierung handelt auf 
Grund des Geſetzes zunächſt auf eigene Verantwor⸗ 
tung, bis ſie dem Reichstage Rechenſchaft ablegen 
wird.“ 

Von den Verhandlungen im Bundesrathe 
weiß die „Kölniſche Zeitung" das Folgende zu be⸗ 
richten: 

Im Bundesrath moltvirte der preußiſche Be⸗ 
vollmächtigte die für Berlin auf Grund des Sozial- 
demokratengeſetzes getroffene Anordnung dadurch, daß 
die Regierung Kenntniß habe von einer fortgeſetzten 
Agitation, ähnlich der der ruſſiſchen Nihiliſten, welche 
von kleinen Gruppen geleitet werde. Auch ſei die 
Anfertigung von Werkzeugen und Apparaten zu ver- 
brecheriſchen Zwecken feſtgeſtellt. Eine eigentliche Dis⸗ 
kuſſton fand über die Vorlage nicht ftatt. Die An⸗ 
nahme erfolgte einſtimmig.“ 

— Zum Untergang der „Pommerania“ wird 
von hier gemeldet: Der kaiſerliche Generalkonſul 
v. Bojanowski in London berichtet unterm 30. d. 
M. an das Auswärtige Amt: Gerichtliche Todten⸗ 
ſchau in Haſtings am 29. d. M. abgeſchloſſen. 
Die drei Leichen mit Beſtimmtheit rekognoszirt als 
die des R. Clymer aus Philadelphis, des Steward 
Peters und Frau Lucke. Die Angabe, daß wei⸗ 
tere 26 Leichen aufgefunden ſeien, beſtätigte ſich 
nicht. 

Ein geborener Berliner, Namens Emil Bloch, 
Sohn des penſionirten Poſtkondukteurs Bloch hier⸗ 
ſelbſt, Hohenſteinweg Nr. 15 wohnhaft, war einer 
der Paſſagiere der „Pommerania“ und iſt am 
Donnerſtag hierſelbſt glücklich angekommen. Der- 
ſelbe erzählt über die Kataſtrophe Folgendes: 

Gegen 11¾ Uhr Nachts verſpürte ich, da ich 
mich kurz vorher zu Bette gelegt hatte, einen Stoß, 
wie wenn das Schiff auf einen Felſen gelaufen 
und geſpalten ſel. Ich war fo ſpät aufgeblieben, 
weil die Steerage Paſſagiere ſich noch bis kurz vor 
dem Zuſammenſtoß etwa bis 11 Uhr am Tanze 
ergötzten. Nachdem der Stoß geſchehen, ſprang ich 
aus dem Bette, kleidete mich in der Haſt nur halb 
an, vergaß Weſte und Oberrock und mit dieſen 
auch eine hübſche goldene Uhr und Kette, ſowie 
800 Mark baares Geld, das ich mir in Clarkville 
erworben hatte. Der Kapitän, Offiziere und 


tion. 


das Waſſer glitt. 


Montag, den 2. December 1878. 


giere fand ſprachlos da, ſie wußten kaum, was mit] worden. Der größte Theil der Verbannten begiebt 
ihnen geſchah, was vorging, es war keine Ver⸗ 
zweiflung, die aus ihnen ſprach, es war Reſigna⸗ 
In 4 Minuten nach dem Zuſammenſtoß war] klärt, daß er bei Eröffnung der Reichstagsſeſſion 
das erſte Boot heruntergelaſſen, ich war in demſel⸗ 
ben, doch leider kenterte daſſelbe, da es ſenkrecht in | werde. 
Vier bis fünf Perfonen ertran⸗ 
ken bei dieſer Gelegenheit, während die anderen in den Weg legen könne. 


ſich nicht ins Ausland, ſondern nach Leipzig und 
vorzugsweiſe nach Köln. Fritzſche hat beſtimmt er⸗ 


zurückkehren und ſeinen Sitz im Hauſe einnehmen 
In purlamentariſchen Kreiſen geht die 
Meinung dahin, daß man ihm keine Schwierigkeiten 
Man ſtützt fi dabei 


Bootsinſaſſen durch Schiffstaue und Anklammern auf das Beiſplel von Liebknecht, der im Jahre 


an das Boot ſich retteten, auch durch andere Paſſa⸗ 
giere, wie ich ſelbſt durch Hilfe des Herrn Pommer 
1863 verhängte Ausweiſungsdekret in Kraft war. 
Liebknecht iſt damals in den Reichstag eingetreten und 


aus Dortmund gerettet wurde und dann Aufnahme 
im letzten Boote fand, das vom Schiffe abſtieß. 
Dieſes Boot hatte größtentheils nur Schiffsmann⸗ 
ſchaft beherbergt. Es iſt unwahr, wenn behauptet 
wird, die Mannſchaft habe ſich zuerſt gerettet und 
ſich um die Paſſagiere nicht bekümmert. Mit jedem 
Boote ging ſelbſtverſtändlich Mannſchaft mit, weil 
die Paſſagiere doch des Ruderns u. ſ. w. unkundig 
waren. Aber ſtrenger Gehorſam herrſchte gegen den 
Kapitän bis zum letzten Moment. Dieſer allein 
verließ ſein Schiff nicht. Ich ſah mehrere Paſſa⸗ 
giere mit Lebensrettern angethan und hörte, daß 
jeder auf dem Schiffe einen ſolchen unter ſeinem 
Kopfkiſſen gehabt haben ſoll. Dies haben die 
Paſſagiere aber nicht gewußt, ich auch nicht, ſonſt 
hätte ihn wohl jeder benutzt. — Der Dampfer, der 
uns aufnahm, 170 Perſonen, brachte uns nach 
Dover, dort wurden wir in höchſt liebenswürdiger 
Weiſe im „Satlors⸗Home“ (Matroſenhaus) aufge⸗ 
nommen, bekleidet, wo es mangelte, und verpflegt. 
Als Kopfbedeckung hatte ich die Mütze eines Ma- 
troſen der „Pommerania“, auf der gedachter Name 
in goldenen Lettern prangt, erhalten. In Dover 
beſuchte uns ſofort der deutſche Konſul und ſorgte, 


wie in London, wohin wir ſpäter gingen, der Ge⸗ i 
neral⸗Konſul daſelbſt für die ganz onthläftten Deut⸗ ider 
ſchen und deren Welterbeförderung u. ſ. w. durch 


die Hamburger Kompagnie, deren Schiff das Unglück 
paſſirt war. Ebenſo ſorgten die Konſuln anderer 
Nationen für ihre verunglückten und bedürftigen 
Landsleute. Ueberall, wo man wußte, daß wir die 
Schiffbrüchigen, kam man uns mit außerordent⸗ 
licher Zuvorkommenbeit und Theilnahme entgegen. 

— Wie der „Reichsanzeiger“ meldet, iſt laut 
telegraphiſcher Mittheilung der Bezirksregierung zu 
Gumbinnen das Auftreten der Rinderpeſt in der 
Stadt Stallupönen amtlich konſtatirt worden. Die 
in dem Geſetze vom 7. April 1869 und der In⸗ 
ſtruktion vom 9. Juni 1873 vorgeſehenen Sicher⸗ 
heitsmaßtegeln ſind jofort nach Konſtatirung der 
Seuche zur Ausführung gelangt. Die nothwendigen 
Abſpercungsmaßregeln find unter Beiziehung militä⸗ 
riſcher Hülfe getroffen. 

— In unterrichteten Kreiſen meint man, daß 
die Eiſenenquete⸗Kommiſſion nach beendigter An⸗ 
hörung der Sachverſtändigen den Vorſchlag unter⸗ 
breiten wird, die Eiſenzölle in derſelben Höhe wieder 
einzuführen, wie dieſelben vor der Aufhebung der⸗ 
ſelben im Jahre 1873 beſtanden. Dies will man 
in Abgeordnetenkleiſen wiſſen, welche mit den Mit⸗ 
gliedern der Eiſenenquete Fühlung unterhalten. 

Berlin, 1. Dezember. (D. M.⸗Bl.) Berlin 
iſt zu groß und zu ſehr Weltſtadt geworden, als 
daß die Verhängung des ſogenannten kleinen Be⸗ 
lagerungszuſtandes ſeine Phyſtogno vie hätte ver⸗ 
ändern ſollen. Aber unter der Decke ſcheint es 
doch zu glimmen und wenn man ſchwarzſeheriſch 
einem Geiſtlichen der nördlichen Vorſtadt glauben 
wollte, der auf der letztwöchentlichen evangeliſchen 
Konferenz zu Worte kam, ſo müßte man für die 
nächſte Zeit Ausbrüche der Leldenſchaft des großen 
Haufens befürchten. Es ſtellt ſich erſt jetzt heraus, 
von welchem Umfange die Aus weiſungsmaßregeln 
ſind, welche auf Grund des § 28 getroffen wur⸗ 
den. Wenn auch feſtzuſtehen ſcheint, daß der Mi⸗ 
niſter des Innern die ausübenden Behörden ange⸗ 
wieſen hat, nur die wirklichen Führer der Sozial⸗ 
demokratie zu treffen, ſo ſcheint man doch neueren 
Nachrichten zufolge hier und da über dieſe Ein⸗ 
ſchränkung hinausgegangen zu ſein. Es ſind Leute 
von der Ausweiſung betroffen worden, die, wie der 
Dr. Stamm und der Verſicherung s⸗Inſpektor 
Schramm, eigentlich mehr als Dilettanten auf 
ſozialdemokratiſchem Gebiete hervorgetreten ſind und 
(um einen populären Ausdruck zu gebrauchen) mit 
dem Feuer geſpielt haben Auſſehen erregt es fer⸗ 
ner, daß auch Frauen die Schärfe des Geſetzes 


Mannſchaft waren thätig, die Boote des Schiffes haben koſten müſſen. So find alle die „Präſi⸗ 
ins Waſſer zu laſſen. Jedermann auf dem Schiffe dentinnen“ der Weiber-Berfammlungen, die Hahn, 


1869 in den norddeutſchen Reichstag gewählt 
wurde, während noch das gegen ihn im Jahre 


bis zum Schluß der Seſſion unbehelligt geblieben. 
Aus der letzten Sitzung fuhr er aber direkt zum 
Bahnhoſe, weil er in Erfahrung gebracht, daß die 
Poltzei beauſtragt jet, ihn in dem Augenblicke zu 
verhaften, wo ſeine Immunität als Mitglied des 
verſammelten Reichstags aufhöre. Eine andere 
Frage, die hier lebhaft ventilirt wird, betrifft die 
clollrechtlichen Folgen der Ausweiſungsmaßrezel für 
das Verhältniß des Miethers zum Vermiether. In 
manchen Fällen wird der Letztere fein Retentions⸗ 
recht an den Sachen des Miethers ausüben, um 
ſich für die Nichterfüllung des Miethsvertrages 
ſchadlos zu halten. Man glaubt nun, daß es für 
dieſe Eventualität nur eine Anzeige oder Beſchwerde 
beim Polizelpräſidium bedürfe, um dem Miether, 
der bei einſeitiger Auflöſung des Kontrakts einer 
höheren Gewalt weicht, zu ſeinem Rechte zu ver⸗ 
helfen. „Zu ſeinem Rechte,“ inſoweit nicht das 
vom Vermieiher jedenfalls zu Hülfe gerufene Gericht 
entſcheidet, daß der Miether eben nicht Recht hat 
und die ungünſtigen Konſequenzen des Eingreifens 
der Polizerbehörde in fein Geſchick ſelbſt tragen 
muß. Der erſte der entſtehenden Prozeſſe wird 
falls prinzipiell bis in die böchſte Inſtanz ver⸗ 
werden. r 
— Die allarmirenden Nachrichten, denen zu⸗ 
folge in Hamburg zwei Kiſten gefüllter Orſinibomben 
ſaiſirt, und zahlreiche Sprenggeſchoſſe nach Berlin 
einzeſchmuggelt worden ſeien, werden als durchaus 
der Begründung entbehrend bezeichnet. 
— Die Bundes rathsausſchüſſe für Zölle und 
Handel haben ſich geſtern zum erſten Male mit dem 
Antrag des Reichskanzlers auf Einſetzung einer 
Bundes rathskommiſſton für Reviſion des Zolltariſs 
beſchäftigt. Wie wir hören, dürfte es ſich Dabei 
zunächſt um zwei Fragen gehandelt haben, nämlich 
wie ſtark die Kommiſſion ſein und welche Staaten 
bei ihrer Zuſammenſetzung betheiligt ſem ſollen. 
Man glaubt, die Kommiſſion werde aus etwa 
fünfzehn bis ſechszehn Mitgliedern beſtehen, die vor⸗ 


et 


wiegend den Staaten entnommen werden dürften, 


welche eigene Zolladminiſtrationen haben, alſo allen 
größeren Bundesſtaaten und den Hanſeſtädten. Daß 
die Kommiſſton bis zur nächſten Reichstagsſeſſion 
ihre Arbeiten beenden ſollte, wird vielfach bezweifelt, 
obſchon der Reichskanzler noch immer wünſchen ſoll, 
daß der revidirte Tarif bis dahin fertiggeſtellt 
werde. 8 

— Die auswärtigen Mitglieder der Eiſen⸗ 
engutt-Kommiſſion haben geſtern bereits Berlin ver⸗ 
laſſen, nachdem die Kommiſſion die Ausarbeitung 
des Berichts an den Reichskanzler dem Referenten 
der Kommiſſton Geh. Regierungsrath Huber über⸗ 
tragen hat. Behufs Feſtſtellung des Berichts wird 
die Kommiſſton in der erſten Hälfte des Dezember 
zum letzten Male zuſammentreten. 

— Die Fraktion der Fortſchrittspartei trat in 
ihrer Sitzung vom letzten Sonnabend Abend in 
Berathung darüber, ob und welche Schritte im 
Parlamente zu thun ſeien, um über die Gründe, 
welche die Verhängung des ſogenannten kleinen 
Belagerungszufandes über Berlin und Umgegend 
veranlaßt hätten, unterrichtet zu werden. Ob die 
Sache im Wege der Jnaterpellation oder ob ſie bet 
der Etatsberathung angeregt werden ſollte, darüber 
ſteht der Beſchluß noch aus; dagegen war man 
einſtimmig der Anſicht, daß erſt nach dem Einzuge 
des Kaiſers die Angelegenheit zur Sprache gebracht 
werden ſollte. Da es ſich um ein Intereſſe vor⸗ 
nehmlich der Stadt Berlin handelt, ſo wird ein 
Berliner Abgeordneter — Herr Profeſſor Virchow 
— die Vertretung derſelben im Abgeordnetenhauſe 
übernehmen. Man verkennt in der Fortſchritts⸗ 
partei nicht, daß die Regierung berechtigt iſt, jede 
Auskunft zu verweigern, da wegen Anwendung des 
S 28 des Ausnahmegeſetzes die Rechenſchaftslegung 


lediglich an den Reichstag vorgeſehen, die an die ü 
legte mit Hand an. Der weibliche Theil der Paſſa- die Stägemann, die Canzius u. f. w. ausgewieſen Einzellandtage aber ausdrücklich — in der zweiten den regen Pd} früß 


Leſung innerhalb der Sonzlaliſtengeſetzkommiſſion — 
ausgeſchloſſen worden iſt. Wenn man gleichwohl 


ſich verpflichtet hält, im preußtſchen Abgeordneten⸗ 


hauſe die außerordentliche Maßregel nicht mit Still⸗ 
ſchweigen zu übergehen, ſo hat das vor Allem in 
dem Wunſche ſeinen Grund, die öffentliche Meinung 
nicht durch vorgeſpiegelte Gefahren erſchrecken zu 
laſſen. Die Reporterphantaſie iſt bereits in voller 
Arbeit, und leider verfehlen die Erfindungen der⸗ 
ſelben niemals ganz ihre Wirkſamkeit, wenn nicht 
bei Zeiten ein autoritatives Dementi erfolgt. — 
Kommt die Angelegenheit nicht im Wege der Inter⸗ 
pellation zur Sprache, jo will Präſtdent v. Ben⸗ 
nigſen den Etat des Miniſteriums des Innern auf 
eine der nächſten Tagesordnungen ſetzen, um die 
Beſprechung baldigſt zu ermöglichen. 
Ausland. 

Paris, 30. November. Geſtern hielten die 
namhafteſten Führer der Kammermehrheit nebſt zehn 
Senatoren bei Gambetta eine Verſammlung, um 
über die Senatorenwahlen zu verhandeln. — Hlıfah 
wurde endgültig ausgewieſen und verließ vorgeſtern 
Frankreich. 

Die Seine iſt in Folge der eingetretenen Kälte 
wieder am Sinken; dieſen Nachmittag fällt Schnee. 

London, 30. November. Gladſtone hielt in 
Greenwich eine langere Rede, in welcher er zunächſt 
die perſönliche Regierung angriff. Er betonte, daß 
zwiſchen der Königin und den Miniſteru ein Unter⸗ 
ſchied zu machen jet; die Königin ſei ein Beispiel 
für ihre Untertyanen; ihre Treue für die Konflitu- 
tion verdiene die höchſte Anerkennung. Gladſtone 
warf dagegen den Miniſtern vor, dem Parlamente 
nichts über die ſchon ſeit mehreren Jahren mit Afg⸗ 
haniſtan ſchwebende Frage und über 
nach Kabul übermittelt zu heben. Der 972 
5 „vie Invaſion habe v»egonnen, oh 


erklärt worden, in 
daß vorher das Parlament zufammenberufen wurde, 


das in früherer Zeit ſtets als der Rathgeber der 
Nation galt, während es jetzt dem franzöſiſchen Par⸗ 
lamente vor dem Jahre 1789 gleiche. Gegen das 


Argument, daß die Regierung von der Majorltät Re 


des Pariaments unterſtützt werde, wende er ein, daß 
das Parlament nicht das Recht habe, ſeinen parla⸗ 
mentariſchen Freiheiten zu entſagen. Er gebe hier⸗ 
mit feierlich kund, daß das engliſche Volk dieſe 
Prinzipien der Freiheit, die es bisher ſo glücklich 
gemacht babe, nicht aufgegeben habe. Bezüglich der 
orientaliſchen Frage ſuchte Gladſtone nachzuweisen, 
daß die Konſervativen in gewiſſem Sinne die eigent⸗ 
lichen Freunde Rußlands ſeten. Durch ihre Politik 
hatten ſie die Donau an Rußland wiedergegeben 
und ihm Kars verſchafft. 
Afghaniſtan beträfe, ſo erklärte Gladſtone, daß das 
hierfür ausgegebene Geld eine Ausgabe zur Unehre 
Englands ſei. Er wies auf die große Verantwort⸗ 
lichkeit hin, die England durch dieſen Krieg auf ſich 
lade. Gladſtone wandte ſich darauf gegen die Be⸗ 
hauptung in dem Memorandum Cranbrookes, daß 
die liberale Regierung des Jahres 1873 den Ab⸗ 
ſchluß des Vertrages habe vertagen wollen. Glad⸗ 
ſtone unterzog die über die afzhaniſche Frage ver⸗ 
öffentlichten Aktenſtücke einer genauen Prüfung und 
ſchloß mit der Erklärung, daß der Krieg mit Afgha⸗ 
niſtan ein ungerechter ſei, welcher neue Ungerechtig⸗ 
keiten nach ſich ziehen und den Zuſammenſturz des 
indiſchen Reiches zur Folge haben könnte. 


Provinzielles. 


Stettin, 2. Dezember. Se. Maj. der Kaijer : we 
und König haben auf den Antrag des evangeliſchen 


Die e 


Was den Krieg mit 


Ober⸗Kirchenraths zu genehmigen geruht, daß zu 


Teter Allerhöchſtderen Wiedergenefung an dem, der 
Ankunft Sr. Majeſtät in Berlin folgenden Sonn⸗ 
tage, alſo am 8. Dezember d. J., in allen evan⸗ 
geliſchen Kirchen ein Dank⸗Gottesdienſt abgehalten 
werde. ’ 
— Nach dem neueſten „Militär⸗Wochenblatt“ 
find: Dr. Raesell, vom 3. pommerſchen In⸗ 
fanterte-Regiment Ne. 14, Dr. Züchner, vom 
Kür.⸗Regt. Königin (pomm.) Nr. 2 zu Aſſiſtenz⸗ 
Aerzten 1. Klaſſe befördert. Dr. Meinhardt, 
Stabsarzt der Landw. vom 1. Bataillon (Anklam) 
1. pomm. Landw. ⸗Regts. Nr. 2 iſt der Abſehted 
bewilligt. 


. * 
— In der Sprechhalle der „Deutſchen Haue⸗ 


frauen⸗Zeitung“ finden wir eine ſehr zeiſgemüße 


1 5 „Das Weihnachts feſt, das Bet der 


Freude und des Jubels für Groß und Klein, if, 


abermals in Sicht. Tauſende von fleißigen Hän⸗ 


und ſpät, um ihren Lieben von 


* naß und fern eine Weihnachtsfreude zu „bereiten. 
ier ſehlt aber zu den oft überaus mühſamen 


Handarbeiten in vieſer Jahreszeit das Licht der 


Soune. Das durch trübe Wolkenſchleier verkürzte 
Tageslicht währt auch nur wenige Stunden und jo 
muß denn das Meifte bei Gas-, Lampen- ober 
Kerzenlicht angefertigt werden. Von diejen Weih⸗ 
wachts⸗Arbeiten ſeien hier vorzüglich diejenigen er- 
wähnt, welche in das Gebiet der Tapiſſerie gehören. 


Side geneigte Leſerin weiß gewiß aus eigener Er⸗ 


wie ſchwierig dergleichen Arbetten beim 


fahrung, 
grün und roſa von hellgelb ſchwer zu unterſcheiden 


vermag, hierzu kommt noch das Abzählen auf dem 


oft ſehr feinen Stramin oder dem gemalten Muſter. 
Dies verurſacht gefunden Augen Schwierigkeiten, wie 
Hel mehr ſchwachen Augen. Die jo mühſamen, das 


Augenlicht ſchädigenden Arbeiten ſind oftmals ganz 


unzweckmäßig oder dem Geſchmack des Empfängers 
nicht entſprechend und die Geberin opfert leider nur 
zu oft die Sehkraft ihrer Augen. Die Einſenderin 
erzählt ausführlich einen Fall, in welchem die Toch⸗ 
ter eines Beamten durch eine mühſame Perlenarbeit 
beim flackernden Stearinlicht ſehr nahe daran war, 
8 i erblinden und nur mit Mühe gerettet werden 
unte. Die gute Tochter mußte dann die ſchönen 
Weihnachtstage in der Dunkelſtube verbringen und 
Dre Augen blieben ſchwach bis auf den heutigen 
Tag. Die unvollendete Stickeret wied von den 
Altern ſeither mit Wehmuth betrachtet. So wohl⸗ 
ihnend es für die Eltern fein mag, wenn Kinder 
ihre Liebe durch eine mühevolle Arbeit bethätigen, 
fir follten fie doch ihre Töchter zur Vorſicht er⸗ 
nen.“ 1 


— Die Kandidaten des Predigtamts: Ber⸗ 
thold Guſtav Albert Rudolph, Oskar Wilhelm 
Ludwig Laſtowaky und Georg Wilhelm Aler- 
ander Wöhlermann ſind nach der im Auguſt 

„und November d. J. beſtandenen Prüfung pro mi- 
nisterio für wahlfahig zum evangeliſchen Predigt⸗ 
ame erklärt worden. 

— Verſetzt ſind: die Poſtmeiſter Naſchke 
von Gollnow nach Bergen a. R. und Moſen⸗ 
thin von Bergen a. R. nach Gollnow, die Ober⸗ 
Telegraphen⸗Aſſiſtenten Jahn von Stralſund nach 
Stettin und Conradt von Stralſund nach Nau⸗ 
gard, die Telegraphen⸗Aſſiſtenten Fährmann von 
Hagen, Huth ron Naugard, Bingel von 
Frankfurt a. M. nach Stettin und Galz o w von 
Steitin nach Anclam. b 

— Am Sonnabend fand in Seidel's Konzert⸗ 
Hul zu Züllchow ein Konzert des Männer⸗Geſang⸗ 

15 Vereins „Concordia“ ſtatt, und zwar mit 
beſtem Erfolge. Dieſer Verein übt mit ernſtem 
Streben auch größere Kompoſitlonen mit ſo viel 
Glück, daß dies in der That nicht genug anerkannt 
werden kann. Nachdem im vorigen Jahre „Colum⸗ 
bus“ vorgetragen war, kam am Sonnabend „Die 
ene ee in fähre in Orcheſter 
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* Sein Mer zur 
Flion reich an ſchwungreichen, anſp echenden Melo- 
dien. Der Geſang war in jeder Weiſe zufrieden⸗ 
Bellend und rechtfertigte wieder den guten Ruf, wel- 
cen der Verein, unter der tüchtigen Leitung des 
Herrn Krienke, langſt genießt. Außer den „Zigen- 
nein“ brachte das Programm „Doruröschene 
Straßburg“ von Otto, „Auf dem See“ von Men- 
delsſohn und das Sopran⸗Solo „Golboſchmied's 
Töchterchen“ von Löwe. Der inſtrumentale Theil 
wurde von Herrn Muſikdirektor Walter und 
feinen. Schülern in tadelloſer Weiſe ausg führt. 
Nach dem Konzerte folgte ein Kränzchen, welches 
die Theilnehmer bis zum frühen Morgen ver⸗ 
ent hielt. N * 0 
40 0 N — Der Schankwirth Carl. Schmidt betrat 
h an Sonnabend Nachmittag das Leinen⸗ und Ma- 
nufakturwaaren⸗Geſchäft von Lefevre in der Reif⸗ 
lägerſtraße, angeblich um etwas zu kaufen. Wäh⸗ 
teud Schmidt vor dem Ladentiſch ſtand, vermißte 
einer der Kommis 3 Dutzend weißleinene Taſchen⸗ 
3 tücher und da ſich ſofort der Verdacht auf Schmidt 
kenkte, wurde bei demſelben eine Viſttation vorge⸗ 
nommen, bei welcher auch die Taſchentücher unter 
dem Ueberzieher gefunden wurden. ge 
— Am 26. v. M. kam der Arbeiter Michel 
Wuiedrich Ed. Gehring in das Verkaufslokal des 
Beorkoſtwaarenhändlers Eggert, Baumſtraße 16/17, 
ub da Eggert noch anderweitig beſchäftigt war, 
packte ſich Gehring den Arm voll Eier. Als Eg⸗ 
gert dies bemerkte, ſtellte er den Gehring ſofort zur 
ede, worauf dieſer die Eier auf das Jenſterbreit 
warf, ſo daß ſie theilweiſe ausliefen. 
— Wir theilten mit, daß in der Nacht vom 
28. zum 29. November beim Kaufmann Burkhardt 
in Grabow ein Einbruch verübt wurde und ihm 
werjhiedene Werthpapiere dabei geſtohlen wurden 
Borgeßſern Abend bemerkten Mitbewohner des Hau⸗ 
es, daß ſich zwei Männer dem Haufe näherten und 
sech über den Diebſtahl unterhielten, dabei der Schmer⸗ 
aun erwähnend, welche fie beim Zerdrücken der Scheibe 
durch die Glaeſplitter erlitten haben. Als Herr 
Burkhardt davon benachrichtigt wurde, waren die 
Manner verſchwun den, dagegen fand man am näch⸗ 
fen Morgen in dem Garten des Nachbargrundſtückes 
die Kaſſette mit ſämmtlichen geſtohlenen Papieren, 
aber vollſtändig durchwühlt. N 
5 Colberg, 28. November. (C. 3.) In der 
Familie des Stadtförſters Abendroth auf Forſt⸗ 
Haus Bohlberg wurde am vergangenen Dienſtag 
deine höchſt ſeltene Familienfeier, nämlich das Feſt 
der diamantenen Hochzeit begangen. Trotz der 
Waldeinſamkeit und der ſchlechten Witterung ſollte 
diefes ſeltene Ereigniß nicht jo theilnahmlos vor⸗ 
übergehen als das würdige Jubelpaar, die Eltern 
des beltebten Stadtförſters, vermuthen mochte; viel⸗ 
mehr erfreute ſich daſſelbe ſowohl ſeitens der 
runde und Kollegen — der Jubilar iſt 49 Jahre 
Lehrer geweſen — der größten Theilnahme. Welche 


N 


N 


einfachen Verwicklung geſchieht von oben. 
den Adern des jungen Barons rollt kein echtes 


der Motette: „Der Herr iſt mein Hirt“, 
und nach einer herzlichen Anſprache mit de 0 
beerkranz und Lorbeerzwelg dekorirt wurde! Na 
Ueberreichung des Diamantkrauzes f ö 


veftritt die modern - aufgeklärte 


a da 


wurde nach eingenommener Eifriſchung dem Wunſche des Fabrikherrn zu der Ehe feines Sohnes mit der 
der Familie, in der es den Gäften jo anheimelte, Tochter des Werkführers. Der ganze Stolz des 
gern nachgekommen und noch manches ſchöne Lied Febrikherrn rebellirt, muß ſich indeß ſchließlich 
zum Beſten gegeben, bis um 10 Uhr der Rückweg beugen und ſeinem Prinzip ein Opfer bringen. 
angetreten werden mußte. — Die Trauung wurde E: ertheilt feinem Sohne die Erlaubniß, verlangt 
um 1 Uhr durch den Herrn Paſtor Müller aus aber von dem Werkführer die Bedingung, daß zu⸗ 
Zernim vollzogen. Die ergreifenden Worte der vor Roſe ſich mit dem Arbeiter verlobe. Auch der 
Predigt, welche ſich an Pf. 118 anſchloß und die] Werkführer findet kein anderes Mittel, ſeine Toch⸗ 
körperliche und geiſtige Friſche des Jubelpaares im ter glücklich zu machen und fügt ſich in fein Ge⸗ 
feſtlichen Schmucke machte auf alle Auweſende einen schick. Durch den Umſtand, daß der Dich er, zum 
unvergeßlich ſchönen Eindruck. Nach erfolgter Ein- Beweiſe der in allen Schichten der Geſellſchaft 
ſegnung wurde dem Jubelgreis, der ſchon 1815 als gleich prägnant auftretenden Standesüberhebung, die 
freiwilliger Jäger gedient hat, ein Geſchenk von 30 kocreſpondirenden Perſonen faſt die nämlichen Worte 
Mark aus dem Nationaldank als Anerkennung ſprechen läßt, leidet die Handlung an einer Mono- 
durch den Paſtor M. überreicht, ſowie eine gleiche ktonie, die bei der Dauer ihrer Herrſchaft ermüdend 
Gabe ſeitens der königlichen Regierung zu Cöslin. wirkt. Ein anderes Uebel liegt in der Charakter- 
Möge ſich das diamantne Jubelpaar noch recht zeichnung der Roſe. Es werden dem unſchulvig und 
lange dieſes ſchönen Feſtes in feiner ſellenen Rüftig- natürlich fein ſollenden Mädchen von dem Dichter 
keit erfreuen! : ! Worte in den Mund gelegt, die an Dopvelfinnig- 
keit wahrhaftig nichts zu wünſchen übrig laſſen und 
bewundern wir, daß unſere hieſige ſtrenge Cenſur 


Stadt: Theater. 


Der an 


Zaum erſten Male „Gleiches Recht.“ Dri- 
zinal - Luſtſpiel in 4 Akten von Hermann Sall⸗ 
mayer. 


die Stelle ohne Erröthen paſſtren konnte. 
und für ſich ſympathiſche Charakter der Roſe leidet 
darunter weſentlich und hoffen wir, daß der Roth⸗ 


Der literariſche Markt der diesjährigen Kunſt⸗ ſtift des Regiſſeurs hier helfend eintreten wird. Die 
ſaiſon ſcheint mit dramatiſchen Novitäten überaus Aufführung war ziemlich tadellos. Alle Spieler 
reich beſchickt zu ſein, denn in raſcher Folge treten vereinigten ſich, um ein treffliches Enſemble zu 
die Geiſtesprodukte bekannter und unbekannter Büh⸗ liefern und können wir daher nur allgemeines Lob 
nendichter vor das richtende Publikum, aus ſeinem ertheilen. F 
Munde das lobende oder verdammende Urtheil er⸗ 
wartend. Die Dichtkunſt iſt eben Handwerk ge⸗ 
worden und leiſtet daher jo ſehr Vieles, leider aber 
auch ebenſo Stümperhaftes und Schablonenmäßiges, Leiden, welches nur derjenige ſchildern kann, der es 
daß uns in den meiſten der ſogenannten neuen in ſeinem Leben zu erdulden hatte Vor nicht lan⸗ 
Originalſtücke oft nur alte Bekannte mit neuen ger Zeit kam der Dampfer „City of Cheſter“ von 
Röcken geputzt und modernen Namen belegt ihre Auf⸗ England in dem Hafen von Newyork an. Die 
wartung machen. Wenn daher der Geburtstag — Schiffsluken wurden kurze Zeit nach Ankunft des 
die erſte Aufführung — eines Schauſpiels oft zu⸗ Dampfers geöffnet, um die Fracht auszuladen. In 
gleich fein Sterbetag wird, jo erregt dits Schickſal einem offenen Raum in der unteren Schiffsluke, 
in uns nicht mehr eine beſondere Theilnahme oder] gleichſam eingemauert von Waarenkiſten, wurke vas 


Vermiſchtes. 


— Zwölf Tage ohne Nahrung umfaßt ein 


Aff rung, eine Kompo 


ein tiefer gehendes Mitleid. Wir haben uns an 


So jagen wir in kurzer Zeit fünf Novitäten über 
unſere Bühne gehen, ohne daß eine ſich dauernde 
Geltung zu erringen wußte. Wir ſchreiben dieſes 


des Kaiſers“ und auch „Johann von Werth“ be⸗ 
rechtigten Anſpruch auf mehr als bloße 5 
‚erheben... den verſagen e f 

durchaus nicht. Die Urſache jener negirenden Wie⸗ 
kung baſirt vielmehr zum größten Theil in dem de⸗ 
rouiirten Geſchmack unſerer Zeit, auf den hinzuweifen 
wir an anderer Stelle berkits mehrfach Gelegen heit 


Beachtung und 
ertennun 


lebende Skelett eines Mannes gefunden; leichenblaß 


dieſe epidemiſche Krankheit ſchon zu ſehr gewöhnt! und abgezehrt, ſah er einer Leiche ähnlich; die friſche 


Luft jedoch, die in fein kerkerähnliches Lager ſtrömte, 
belebte ihn wieder; er brach in ein ſchaudererregen⸗ 
des Stöhnen aus und verfiel ſofort wieder in Ohn⸗ 


Reſultat allerdings nicht allein dem Werth rer Dig. macht. Schnellwirkende Wie derbelebungsverſuche wur⸗ 
tung zu, im Gegentbeil dürfen „die Schauſpieler[den angewendet; es ſchlen, als wolle er jeden Au⸗ 


genblick ſterben. Mittlerweile erholte er ſich wieder 


ollland-fet und einen Tag vor Abgang auf das 
unteren Schiffsraum gegangen, dort eingeſchlafen ſel 


und während dem eingeſchloſſen wurde. 
Flaſche Whisky hatte er kein Nahrungsmittel bei 


machte dann folgende Ausſagen: daß er von 
Schiff gekommen und in der Betrunkenheit in den 


Außer einer: 


hatten. Die Apathie des Publikums iſt grenzenlos, ſich; die Hungerqualen feien ſchrecklich geweſen. Be⸗ 
es aus derſelben zu erwecken ſoll nun der unaus. reils am fünften Tage verlor er ſeine Beſinnung. 
geſetzte Kigel der Neugier zu Stande bringen. Des- Die Reife dauerte elf Tage. Ungeachtet des kritl⸗ 
halb greift man zu dem pefuntär oft recht koſt-[ſchen Zustandes, in dem ſich der zufallig Eingeker⸗ 
ſpieligen Mittel der Nositäten-Borführung, ohne kerte befand, iſt noch Ausſicht auf Geneſung vor⸗ 
aber auch hiervon eine beſondere Wirkung zu ver- handen. 
ſpüren. — Ernſte Situationen haben oft komiſche Sei ⸗ 
Das am Sonnabend zum erſten Male über ten aufzuweiſen; dafür liefert einen humorvollen 
die Bretter unſeres hieſigen Theaters gegangene Belag nachſtehende Mittheilung, welche in den ihrem 
Original-Luſtſpiel „Gleiches Recht“ hatte nur ein] Schauplatze naheliegenden Kreiſen die größte Hei⸗ 
höchſt ſpärliches Auditorium herbeigelockt. Kopf. terkeit hervorgerufen hat. Ein im Norden der Stadt 
ſchüttelnd ſchaute man in die leeren Räume, in der wohnhafter Beſitzer eines größeren Etabliſſements 
Heffnung, daß dieſe ſich noch füllen könnten. Eitler ſuchte vor längerer Zeit für fein Glundſtück eine 
Wahn! Die Wenigen, welche der Abend zu Rich⸗ Hypothek von 100,000 Mark, welche er auch zu 
tern der neuen Dichtung beſtimmt hatte, nahmen mäßigen Bedingungen direkt von einem ihm be⸗ 
ſolche ziemlich beifällig auf. Auch wir würden dies freundeten Herrn erhielt. Letzterer war durch an⸗ 
gethan haben, hätten wir an derſelben nicht zu viel haltenden Fleiß wohlhabend geworden, aber obwohl 
zu montren. Die Arbeit leidet an zwei großen er das Recht hatte, ſich zur Klaſſe der beſſer ſituir⸗ 
Fehlern, die ihr, ſofern dem Dichter deren Beile- ten Minderheit rechnen zu dürfen, ſo pflegte er doch 
gung nicht gelingt, kein langes Leben verkünden. wie früher, und zwar eher aus Vernunft denn aus 
Sie reſumtren darin, daß uns ein zu bekanntes einer übertriebenen Sparſamleit, der Mäßigkeit in 
Sujet in viel zu lang ausgeſponnener Expoſition allen Lebens bedürfniſſen. Anders der Geldnehmer, 
geboten wird. Herr Sallmayer würde mit feinem der, obwohl auch nicht unvermögend, doch einen oft 
Werke reüſſtren, wenn er deſſen 4 Akte in 3 um- ſeine Kräfte überſteigenden Aufwand liebte. Gleich 
ſchieiben und ihren Dialogen die Langathmigkeit be- nach Zahlung obiger Summe ſchaffte ſich der Em⸗ 
nehmen wollte. Ohne die Erholung ſpendenden pfänger eine prächtige Equipage an, mit welcher er 
Pauſen zu vergeſſen, müßte ſich die Handlung in oft vor ſeinem ſtets zu Fuß wandelnden Gläubiger 
höchſtens zwei Stunden abſpielen, für den ganzen vorbeiſauſte. Dieſer erblickte das Gefährt und — 
Abend bietet fie zu geringe Abwechſelungen. lächelte ill vor ſich hin, hielt aber nach wie vor 
Der in jeder Klaſſe der menſchlichen Geſellſchaft mit ſeinem Schuldner gute Freundſchaft. Umſomehr 


heimiſche Kaſtengeiſt, das Pochen auf traditionelle 
Prärogative, bietet dem Dichter den Stoff zu ſei⸗ 
nem Luſtſpiel. Er führt uns drei Liebespaare vor, 
die in ihrer Zuſammenſetzung ungleichen Ständen 
angehören und daher alle der nothwendigen Sank⸗ 
tion der zugehörigen Eltern enibehren, ſofern dieſe 
dem durch die reſp. Verbindung an äußerem Namen⸗ 


war letzterer überraſcht, als ihm vor einisen Tagen 
das Kapital mittelſt eingeſchriebenen Briefes zur 
Rückzahlung nach ſechs Monaten gekündigt wurde. 
Beſtürzt, doch mit gewohnter Grandezza fuhr er bei 
ſeinem Gläubiger vor, kehrte aber nach längerer Un⸗ 
terredung zu Fuß mit einer eigenthümlichen Miene 
nach Hauſe zurück. Am folgenden Tage las man 


Nimbus einküßenden Theile angehören. Ein armer in hieſigen Blättern: „Eine Equipage nebſt Pfer⸗ 
junger Arbeiter liebt die jüngſte Tochter Roſe ſeines den und vollſtändigem Geſchtrr iſt preiswürdig zu 
Werkführers. Dieſer widerſetzt ſich der Heirath auf verkaufen“, und am Abend erzählte unfer Geldneh⸗ 
das eifrigſte, während er die Verlobung feiner äite- mer in feiner Stammkneipe am Biertiſche, „der Arzt 
ſten Tochter mit dem Sohne feines reichen Fabrik- habe ihm das Fahren ſtreng verboten“. Der eben- 
herrn mit innerer Freude begrüßt. Dazu ſpricht falls als Stammgaſt anweſende Gelddarleiher blickte 
nun wieder der ſtolze Fabrikherr fein Beto aus, merkwürdig ſchmunzelnd drein; das Kapital hat er 
verſucht auf der anderen Seite aber, die Hetrath aber ſeinem Freunde auf fernere fünf Jahre be⸗ 
ſeiner Tochter mit dem Sohn eines Barons zu er⸗ laſſen. 

möglichen. Die Gräfin die zweite Frau des — Eine eingetroffene Prophezeiung.) Bei 
Barons — hat es nun ihrerſeits mit ihrem Stief⸗ einer in der Oranienburgerſtraße wohnenden wohl 
john anders im Sinn, fie haßt die Mesalliancen ſttuirten Wittwe S., welche ſich in ihren Mußeſtun⸗ 
und ſehnt ſich nach einer ariſtokratiſchen Schwleger⸗ den mit Kartenlegen und Wahrſagen beſchäftigt und 
tochter. So führen denn die verſchiedenen Väter eine ganz gute Kundſchaft haben fol, erſchien in 
in verſchiedenen ellenlangen Disputationen immer dieſen Tagen zu ſpäter Nachmittagszeit ein junges 
gleiche Worte im Munde, um die Unmöglichkeit anſtändig gekleidetes Mädchen, welches ſehr verſchämt 
einer Verbindung zu beweiſen. Die Löſung der that und einen recht günſtigen Eindruck auf Frau 


Fremde den Wänſch zu erkennen, ſich aus, del 
ten wahrſagen zu laſſen. Das Fräulein wurde in 
das Boudoir von Frau S. geführt, und es entſpann 
ſich dort folgender Dialog zöſſchen den beiden 
Damen. „Sie find mir, von einer Freundin als 
Wahrſagerin empfohlen worden. Können Ste mir 
aus den Karten die Zukunft wuhrſagen?“ „Gewiß, “ 
erwiderte Frau S. „Auch aus den Karten ent⸗ 
nehmen, ob ich in kurzer Zeit Glück oder Unglück, 
Gewinn oder Verluſt haben werde?“ Wiederum 
lautete die Antwort beſahend. Nach dieſem Ge⸗ 
ſpräch brachte Frau S. ein Spiel Karten, die 
Fremde mußte dieſelben miſchen, und nachdem die 
Wahrſagerin noch allerlei Manipulationen mit den 
Karten gemacht hatte, begann die moderne Sibylle 
mit ihren Orakelſprüchen. Danach hatte die Dame 
einen anſehnlichen Gewinn zu erwarten, auch war 
ihr in nächſter Zeit ein vornehmer Mann als 
Bräutigam beſchieden. Nach dem Schluß der Prophe⸗ 
zeiung drückte das junge Mädchen beim Verlaſſen 
der Wohnung der Frau S. ein Markſtück in die 
Hand. Alles ſchien damit in beſter Ordnung zu 
fein. Bald darauf aber vermißte Frau S. ein 
Portemonnaie mit einem Inhalt von 230 Mark, 
welches in dem Boudoir der Kartenlegerin ſich auf 
einem Spiegelſpindchen befunden hatte. Nur die 
junge Dame konnte die Diebin geweſen ſein; eine 
ſofort angeſtellte Verfolgung fiel fruchtlos aus. 
Jedenfalls hat die Kartenlegerin in einem Falle 
richtig prophezeit, die Klientin hat in der That einen 
Gewinn gemacht; ſie iſt durch den Diebſtahl in den 
Beſitz von 230 Mark gekommen; ob auch die zweite 
Prophezeiung, betreffs des vornehmen Bräutigams, 
in Erfüllung gegangen iſt, hat Referent freilich ncht 
in Erfahrung bringen können. 

— Ein jovialer Gänſedieb.) Aus Breslau 
wird berichtet: Einer in der Scheitnigerſtraße wohn ⸗ 
haften Witwe iſt vor einigen Tagen eine gemäſtete 
Gans aus dem unverſchloſſen gebliebenen Stalle 
geſtohlen worden. An der Stelle, wo ſich die Gans 
befunden, ließ der Dieb ein Ei zurück, an welches 
ein Papierſtreifen mit folgenden Worten befeſtigt 
war: 

Dürſtigkeit führt oft zum Glanz, 

Aus dem Ei ward eine Gans, 

Hier iſt aller Glanz vorbei, 

Aus der Gans ward nur ein Ei. 

Leider währte auch des Diebes Glanz nicht 
lange Dabei betroffen, als er im benachbarten 
Hauſe die Gans verfilbern wollte, ließ er das cor- 
pus delisti zurück und gab Ferſenzeld, bevor man 
ihn feſthalten konnte. 


S. machte. Nach ihrem 


— 


Riterartfched, 

Hallbergers Prachtausgabe der Klaſſiker, 
Beethoven, Clementi, Haybn, Mozart, Weber, in 
ihren Werken für das Pianoforte allein. Von die⸗ 
ſer trefflichen Ausgabe liegt uns Heft 1— 35 vor 
in trefflichſter Ausſtattung. Der Druck iſt fauber, 
groß und deutlich der Fingerſaß von Moſcheles zur 
geſetzt, zu jedem Werke find inſtruktive Erläuterun⸗ 
gen gegeben, kurz, es iſt alles gethan, um die Mu- 
ſikfreunde in das Verſtändniß der Werke einufüh- 
ven. Dabei iſt der Preis für die Lieferung von 
70 Pf. ein überaus mäßiger. Wir machen unſere 
Leſer daher auf dieſe treffliche Ausgabe noch beſon⸗ 
ders aufmerkſam. 


Telegraphiſche Depeſchen. | 
Baden = Baden, 1. Dezember. Der Fürſt | 
Gortſchakoff hat heute nach einem dreimonatlichen ö 
Aufenthalte Baden-Baden wieder verlaſſen. Derſelbe 
reiſte Morgens 9 Uhr 50 Min. nach Stutigart, um 
ſich von da aus nach einem etwa Ztägigen Aufent⸗ 
halte nach Berlin zu begeben. 

Wien, 1. Dezember. Das Expoſee des Gra⸗ 
fen Andraſſy erfährt hier allgemein eine abfällige 
Beurtheilung. Es enthält nach Wiener Aaffaſſung 
keinen neuen Gedanken. Die Argumentation hat 
durchaus keine Motive enthüllt, welche nicht ſchon 
durch die Offiziöfen verlautbart worden wären. Be⸗ 
richte aus Peſt bezeichnen den Eindruck als die 
Freunde enttäuſchend und die Gegner nicht im Ge⸗ 
ringſten erſchütternd. Während und nach der Rede 
wurde nicht das leiſeſte Beifallszeichen wahrgenom⸗ 
men. An der nachfolgenden Debatte nahm auf⸗ 
fälliger Weiſe kein einziger Delegirter des Herren⸗ 
hauſes Theil. f 

Wien, 1. Dezember. 
meldet: 

Die öſterreichiſchen Unterhändler über den Han⸗ 
delsvertrag mit Deutſchland werden in Berlin die 
Aufrechterhaltung des Zollkartells und des Roh- 
leinenverkehrs wenigſtens in jenem Umfange verlan⸗ 
gen, wie derſelbe im Ausführungsprotokoll zum 
Handelsvertrage fixirt war. Sie werden verlangen, 
daß von Seiten der preußiſchen Behörden fortan 
alle Chikanen in dbiefer Beziehung aufhören. Da⸗ 
gegen find ſie ermächtigt, bezüglich des Appreturver⸗ 
fahrens werthvolle Zugeſtändniſſe zu machen. 

Peſt, 30. November. Nach der Rede An- 
draſſy's in der Sitzung des Finanzausſchuſſes der 
Delegirten interpelltrte der Deputirte Giskra den 
Grafen Andraſſp darüber, wie lange die Annexion 
beabſichtigt werde und welche Stellung beide Länder 
zur Monarchie erhalten ſollen. Ruß ſtellte die Frage, 
warum eine Verſtändigung mit der Türkel unter⸗ 
blieben ſei. Kuranda interpellirte über die Kon⸗ 
vention in Betreff Novibazars. — Graf Andraſſy 
wird dieſe Fragen morgen beantworten. 

London, 1. Dezember. Nach einer Meldung 
des „Reuter'ſchen Bureau's“ aus Konſtantinopel 
vom 30. v. M. hat Mukhtar Paſcha, der nach Ja⸗ 
ning geht, auch die Miſſton erhalten, die offiziellen 
Verhandlungen mit Griechenland wegen Rektifikation 
der griechiſchen Grenze zu führen. 
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